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Zum fünften Mal hat sich Ende 
November das Philipp-Neri-Zen-
trum in eine Lehrredaktion ver-
wandelt. Am Vormittag haben 
die jungen Nachwuchsjourna-
listen an einem Seminar teilge-
nommen und eine Einführung 
in die Welt des Journalismus 
bekommen. Den Jugendlichen 
wurden verschiedene Darstel-
lungsformen journalistischer 
Praxis nahe gebracht. Auch or-
ganisatorische Aspekte einer 
Schülerzeitung, wie Redakti-
onsmanagement und  Urheber-
rechtsfragen kamen im Referat 
des Gelsenkirchener Redakteurs 
Werner Krebber zur Sprache. 
Im Anschluss daran wurden die 
neuen Erfahrungen in Texte um-
gesetzt. Zum Beispiel schrieben 
Teilnehmerinnen eine Reporta-
ge über ihre Erlebnisse im Hoch-
seilgarten in der Liebfrauenkir-
che, denn der Themenschwer-
punkt war dieses Jahr die Fra-
ge „Woran glaubst du?“. Der 
Presseworkshop, der alljährlich 
vom Bund der Deutschen Ka-
tholischen Jugend organisiert 
wird, soll einen Beitrag zur Qua-
li! zierung von Schülerzeitungs-
redakteuren leisten. „Oft fehlt 
Schülerzeitungsredakteuren das 
‚Handwerkszeug‘,  da hilft es 
an der eigenen Schreibe zu fei-
len“, so Projektkoordinator Felix 
Krebber. Die Teilnehmer waren 
begeistert: „Wir haben sehr viel 
gelernt und das auch praktisch 
anwenden können. Uns hat es 
gut gefallen"“ ANTONIA STERNEMANN 

& MAXIMILIAN LIPPEMEYER

Der Puls rast, die Muskeln zittern, der Adre-
nalinspiegel erreicht seinen H!hepunkt. Jetzt 
bloû nicht nach unten gucken. 
Es ist kein allt"gliches Erlebnis, welches man 
in der Gelsenkirchener Liebfrauenkirche er-
fahren kann. Losgel!st vom festen Boden, 
dem Himmel ein kleines St#ck n"her, besteht 
die M!glichkeit ganz neue k!rperliche und 
geistige Erfahrungen zu machen. 
Im mobilen Hochseilgarten der Kirche ist es er-
forderlich, sich seiner Angst zu stellen und sich 
einer fremden Person komplett anzuvertrau-
en. In acht Metern Höhe springen wir über un-
seren eigenen Schatten, um eine neue Selbst-
erfahrung auszuprobieren. Unter der Leitung 
von Angela Waller gehen wir das Experiment 
an, Hängebrücken und Hangelseile unversehrt 
zu überqueren – mit dem Ziel, neue spiritu-

elle Emotionen zu erleben. „Ihr könnt mir ab-
solut vertrauen“, versichert uns die Trainerin 
lächelnd. Und doch erfordert es viel Überwin-
dung, die Hängeleiter hochzuklettern. Sprosse 
um Sprosse geht es immer höher, während sich 
der sichere Boden stetig weiter entfernt. Mit zu-
sammengebissenen Zähnen befinden wir uns 
auf der ersten Plattform, doch das Ende ist noch 
lange nicht erreicht. Erstaunt blicken uns die 
Umherstehenden an, was nicht gerade erleich-
tern wirkt. In dieser Kirche scheint man dem 
Himmel näher zu sein. 
Zwischen den Gottesdiensten hat hier jeder die 
Möglichkeit, sich dieser Herausforderung „Zwi-
schen Himmel und Erde“ im Gelsenkirchener 
Hochseilgarten zu stellen. Es ist eine Erfah-
rung, die wir auf jeden Fall nicht so schnell ver-
gessen werden. Der Parcours ist 

Schweben zwischen 
Himmel und Erde

Mediennachwuchs  im 
Philipp-Neri-Zentrum

Der Hochseilgarten in der Gelsenkirchener Liebfrauenkirche l"dt zu spirituellen Erfahrungen ein

Workshop-Reporterinnen Theresa Disselkamp (unser Bild) und Laura Badura tauchten ein in das Erlebnis Hochseilgarten 
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... eine gute Übung für das alltägliche 
Leben: Neues ausprobieren, Ängste über-
winden und auf andere vertrauen. Sind 
diese größten Hindernisse gemeistert, 
scheint der eigentliche Verlauf des Par-
cours umso leichter.

„Wie geht es euch da oben?“, fragt An-
gela Waller und reißt uns damit aus un-
seren Gedanken in die Realität zurück. 
Und diese spielt sich in Schwindel erre-
gender Höhe ab. Die nächste Station ist 
das Netz. „Lasst euch ruhig Zeit, ich wer-
de nicht weglaufen.“ Sehr beruhigend, 
denken wir und setzen wacklig den er-
sten Fuß ins Seil. Jetzt gibt es kein Zu-

rück mehr. Dabei fällt es doch so schwer, 
die rettende Plattform zu verlassen und 
sein Körpergewicht ins Netz zu verlagern. 
Sobald wir mit beiden Beinen im Netz 
stehen, schwingt es bedrohlich nach hin-
ten. „Bitte umdrehen und lächeln“, ertönt 
es von der Orgelbühne, während die Ka-
mera beinahe höhnisch blitzt. Mit einem 
verkrampften Lächeln wagen wir es uns 
nur für eine Sekunde nach hinten zu bli-
cken. Erleichternd wirkt der Satz: „Jetzt 
habt ihr es geschafft“, als wir endlich die 
zweite Plattform erreichen. Der Balance-
akt ist beinahe vollendet. Jetzt nur noch 
in den Gurt setzten und sich heil nach un-
ten bringen lassen. 

Frau Waller gleicht einem Schutzengel, 
auf den man sich hundertprozentig ver-
lassen kann. „Und? Noch eine Runde?“, 
fragt sie, wir lehnen dankend ab. Die Bei-
ne zittern immer noch, erst einmal durch-
atmen. Trotzdem hat sich der Ausflug 
gelohnt. Am Ende sind wir sehr stolz da-
rauf, den Kampf gegen unsere Zweifel ge-
wonnen zu haben. Von unten betrachtet 
sieht der Hochseilgarten eigentlich ganz 
harmlos aus. Und im nach hinein ist er 
das auch, jedoch muss man erst einmal 
hochkommen. 

Die Resonanz auf dieses Projekt ist nicht 
zu unrecht so stark, was auch die beein-
druckten Gästebucheinträge in der Kir-
che beweisen. Ein außergewöhnliches 
Erlebnis auf dem Weg zwischen Himmel 
und Erde.

LAURA BADURA & THERESA DISSELKAMP

Fortsetzung von Seite 1

Das Stichwort______________        
Der mobile Hochseilgarten unter dem 
Motto „Zwischen Himmel und Erde“ ist 
seit Anfang November 2008 zu Gast in 
der Liebfrauenkirche Gelsenkirchen. 
Bis Ende Februar 2009 steht er beson-
ders Kindern und Jugendlichen offen. 
Unter der Leitung von Angela Waller, 
sowie zwei weiteren Trainern, balancie-

ren Interessierte in zehn Metern Höhe 
über Holzbrücken und klettern an 
Netzen entlang. Die Idee des Projekts 
stammt ursprünglich aus Oberhau-
sen, wo bereits im Jahr 2002 für eine 
Woche in der Jugendkirche TABGHA 
ein vergleichbares Gerüst installiert 
wurde. Dorthin wird das Projekt an 
Ostern wieder zurückkehren. In Gel-
senkirchen erhielt es bisher eine große 
Resonanz und wird von Gemeindemit-
gliedern größtenteils als Bereicherung 
angesehen, da Gottesdienste nicht be-
einträchtigt werden. Finanziert wird 
das Projekt neben den Eintrittsgeldern 
durch die Kath. Kinder- und Jugendar-
beit im Bistum Essen gGmbH (KKJA).

Anmeldung: Tel: 0209-158020, 
E-Mail: zwischenhimmelunderde@

kkja-bistum-essen.de.

Das Kletter-Erlebnis  mit Spirit

Pro & Contra: Klettern in der Kirche

Neue Wege gehen!
ein Kommentar von SOPHIE SCHULZE-DIECKHOFF

Beim Projekt „Zwischen Himmel und Erde“ ist Ver-
trauen gefragt. Vertrauen in dich 
selbst, in die Person, die dich si-
chert und „festhält“ und Vertrau-
en in Gott. 
Das Projekt soll die Kir-
che noch „lebendiger“ 
machen aber nicht Ju-
gendliche in die Kir-
che zwingen. Sie sollen beim Weg 
über Leitern, Brücken und Tra-
versen ihre Erfahrung selbst ma-

chen und dabei ihre Grenzen testen. Dabei gelingt e s,  
Ängste zu überwinden und Vertrauen zu gewinnen.

Wie auf der Baustelle
ein Kommentar von RABEA KANIA

Im ersten Augenblick denkt man, dass man auf einem 
Spielplatz gelandet ist oder auf ei-
ner Baustelle. Diesen Eindruck 
vermitteln auf den ersten Blick 

das hohe Gerüst und die 
hölzernen Leitern im 
Kirchenschiff. Manche 
Menschen sagen und 
denken, dass Gott da-

durch verhöhnt wird.
Man muss auch nicht unbedingt 
über schwingende Seile gehen, 
um seine „Helfer“ für schwierige Situationen zu ! n den. 
Freunde und Familie stehen einem auch zur Seite und  
helfen in komplizierten Situationen.

REPORTAGE & MEINUNG



Wie passt Glaube in das voll gestopfte 
Leben eines Teenagers? Internet, Disco, 
Schulstress ¼ Bleibt da noch Platz f#r 
Gott? Wir sprachen mit dem Gelsenkir-
chener Stadtjugendpfarrer Bernd Stein-
r!tter #ber diese Fragen und die M!g-
lichkeiten der Kirche die Jugendlichen 
auf ihrem Weg zu unterst#tzen. 

Herr Steinr!tter, woran glauben Jugend-
liche heute? Glauben sie noch an Gott?
Ich glaube, dass viele Jugendliche ein 
religiöses Emp! nden haben. Sie suchen 
nach festem Halt und Sicherheit. In ihnen 
schlummert eine religiöse Sehnsucht, die 
Sehnsucht nach etwas Göttlichem, etwas, 
das über alles Menschliche hinausgeht. 
Doch ihre Gottesvorstellung entspricht 
nicht immer unbedingt der, der katho-
lischen Kirche. Vielmehr besteht das Got-
tesbild dieser Jugendlichen aus Elemente 
verschiedenster Religionen.  

Der Papst lehnt diesen Patchwork-Glau-
ben ab, der unter Jugendlichen heute 
sehr verbreitet zu sein scheint. Was hal-
ten Sie davon? 
Ich halte nicht viel von einem „Super-
marktkatholizismus“, in dem man sich 
die Elemente rauspicken kann, die einem 
am Meisten zusagen. Natürlich ist jeder 
Mensch irgendwann einmal auf der Su-
che nach dem richtigen Weg. Nach der 
Antwort auf die Frage: Wo ! nde ich meine 
Heimat? 
Doch irgendwann muss man auch zu 

Hause ankommen und dann zu seiner 
Entscheidung stehen. Hätte jeder sein 
eigenes Gottesbild, wäre der katholische 
Glaube nur noch ein Flickenteppich. 
Schließlich ist der christliche Glauben et-
was Besonderes. Gott ist nicht weit weg, 
sitzt nicht als alter bärtiger Mann auf  
„Wolke 7“ und schaut auf uns hinab, son-
dern ist bei uns, in uns selbst. Er ist für 
uns Mensch geworden, ist für uns gestor-
ben und auferstanden. Dies unterscheidet 
uns von anderen Religionen - trennt uns 
aber keineswegs.

Unter Jugendlichen ist die Meinung 
verbreitet, dass Kirche konservativ und 
¹uncoolª ist. K!nnen Sie diesen Ein-
druck best"tigen?
Wenn ich Jugendlicher wäre, würde ich 
die Kirche auch konservativ ! nden. So 
wie es auch eine große Gruppe von Ju-
gendlichen emp! ndet. Jugendliche, mit 
Zweifeln, kritischen Fragen und Neugier, 
die es zu stillen gilt. Für mich sind diese 
Jugendlichen besonders interessant. Sie 
bringen neue Emp! ndungsweisen und 
Vorstellungen mit ein und veranlassen 
uns Gläubige zum Nachdenken und Be-
wusstwerden über unseren Glauben. 
Andererseits gibt es auch eine breite Grup-
pe von Jugendlichen, die sich in Jugend-
verbänden und den Kirchengemeinden 
engagieren. Allein in Gelsenkirchen sind 
2.000 Jugendliche in solchen Verbänden 
aktiv. Sie stehen dicht am katholischen 
Glauben und leben diesen auch.

Wie wird die Kirche f#r Jugendliche at-
traktiv? 
Wir wollen niemanden zwingen, in die 
Kirche zu kommen. Unser Ziel ist es, dass 
die Jugendlichen von sich aus beschlie-
ßen, sich dem Gemeindeleben anzuschlie-
ßen. Wir machen Werbung dafür, dass 
sie sich selbst entdecken und damit Gott. 
Denn sich selbst zu ! nden, bedeutet Gott 
zu ! nden. Ein reiches Angebot an Aktivi-
täten bietet den Jugendlichen die Mög-
lichkeit, ihre religiösen Emp! ndungen 
mit Erlebnissen zu verknüpfen. In dieser 
Begegnung ! ndet man Gott. Glaube ! n-
det nicht nur in der Kirche statt, sondern 
beginnt in unserem Inneren.

Wie verwirklichen Sie dies als Stadtju-
gendpfarrer Gelsenkirchens?
Wir erreichen Jugendliche durch verschie-
dene Projekte und Angebote. Beispiel für 
die Sozialarbeit, durch die wir für junge 
Menschen da sein wollen, sind die Ju-
gendberufshilfeeinrichtung Förderkorb 
und die Mobile Jugendarbeit. Darüber 

hinaus gibt es verschiedene Freizeitange-
bote: Feiern, Konzerte und Jugendgottes-
dienste bieten die Gelegenheit Kontakt 
mit der Gemeinde und anderen Jugend-
lichen aufzunehmen. 
Ein Sahnehäubchen ist natürlich der 
Hochseilgarten in der Liebfrauenkirche, 
das Projekt „Zwischen Himmel und Erde“. 
Hier erleben sie Gefühle der Angst, der 
Unsicherheit und begegnen der Frage: 
Was hält mich im Leben? Oder eher: Wer 
hält mich? Die Antwort auf diese Frage, 
ist der Glaube zu Gott, der Kraft und Mut 
spendet. In Gesprächen mit den Jugend-
lichen erzähle ich über mein Leben und 
meine Erfahrungen mit Gott, denn Gott 
ist immer bei uns.    

Die Fragen stellten 
JULIA ALTM!LLER & LISA POHL 

¹Es ist jemand da, der dich h!ltª
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h"ltnis von Jugendlichen zu ihrem Glauben
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Fakt ist: Die Katholische Kirche und ihre 
Jugendverbände erreichen nur ein drittel 
der insgesamt sieben Jugendmilieus, vor 
allem die sog. „Traditionellen“, die „Bür-
gerlichen“ und die „Post-Materialisten“. 
In diesen Milieus leben etwa ein Viertel 
der jugendlichen Katholiken. Gar nicht, 
oder nur sporadisch, erreicht die Kirche 
75 % der Jugendlichen, darunter die 
künftigen Leitmilieus, also die Gestalter 
von Morgen. Zu diesen Leitmilieus der 
„Performer“ und der „Experimentalisten“ 
gehören 39 % der katholisch getauften 
Jugendlichen. Eine gefährliche Tendenz, 
da die meisten Jugendlichen im kirch-
lichen Umfeld aus einem immer kleiner 
werdenden Anteil von Jugendliche stam-
men. Es schwindet also im Zuge des Be-
völkerungsrückgangs nicht nur die zah-
lenmäßige Basis von Jugendlichen, die 
überhaupt getauft werden. Der Anteil 
von Jugendlichen, der sich den nicht er-
reichten Milieus anschließt wird größer. 
Will Kirche Gemeinschaft stiften, tut sie 
sich zunehmen schwer: Die unterschied-
lichen Geschmäcker, Stilrichtungen und 
Grundeinstellungen der Jugendlichen 
aus den unterschiedlichsten Milieus in 
Sachen Kunst, Kultur und Musik sind 
nicht unter einen Hut zu bringen. Ein-
zelne Milieus grenzen sich sogar von-
einander ab, die gering quali! zierten 
„Prolos“ („Konsummaterialisten“) be-
kommen die Ablehnung der kirchennah-
en „Traditionellen“, „Bürgerlichen“ und 
„Postmodernen“ zu spüren. Der Grund 
liegt in den unterschiedlichen Milieulo-
giken, der zahlreichen Wertedifferenzen 

und geringen Schnittmengen der Milie-
us. Während die traditionellen Milieus 
auf Bewährtes setzen, suchen die Mili-
eus der „Experimentalisten“ und „Per-
former“ das Neue, Experimentelle und 
auch Widersprüchliche und besitzen eine 
hohe Af! nität zum Tempo des modernen 
Lebens, zu Technik und Medien. Katho-
lische Jugendarbeit hat für sie das Image 
der Behäbigkeit, Rückständigkeit, der 
Langeweile. Auch für die Bildungs- und 
Einkommensschwächeren Jugendmilie-
us ist die Kirche und damit in ihrem Ver-
ständnis ebenso die kirchliche Jugend-

arbeit keine Adresse, da sie bei ihr den 
Widerspruch zwischen Reden (Option für 
die Armen) und Tun (Ausgrenzen in der 
Gemeinde) erleben.
Doch was tun? „Die Gretchenfrage ist 
‚Was haben die Jugendlichen davon, sich 
bei katholischen Jugendverbänden zu en-
gagieren?‘“, sagt BDKJ-Bundesvorsitzen-
der Dirk Tänzler. Konkurrenten auf dem 
Markt der Möglichkeiten sind Player wie 
Amnesty International oder Greenpeace. 
„Mit Kirche darf ich nicht scheiße ausse-
hen“, formuliert es die Studie drastisch. 
„Nach außen, aber auch bei den 650.000 
Mitgliedern der kath. Jugendverbände 
müssen wir deutlicher machen, welche 
Vorteile ein Engagement bei uns bringt“, 
ist sich Tänzler angesichts der ernüch-
ternden Ergebnisse bewusst. Kirche 
muss aber für das Gros der Jugendlichen 
nicht unattraktiv bleiben. Sie muss neue 

Formen ! nden, sich mitzuteilen. Ju-
gendliche suchen nach dem „Richtigen 
und Wahren“, Spiritualität ist angesagt. 
Kirchliche Jugendverbände könnten die 
„Performer“ erreichen, indem sie prak-
tischen Nutzen von ehrenamtlichem 
Engagement betonten, abenteuerliche 
Experimentalisten böte nicht zuletzt das 
Pilgern eine reizvolle Nische. Besonders 
neue Medien mit „Community-Ansatz“ 
seien ein probates Mittel, Jugendliche zu 
erreichen. Mancherorts wird bereits ein 
„kirchenVZ“ in Anlehnung an bei Jugend-
lichen und jungen Erwachsenen popu-
läre Online-Netzwerke, wie schuelerVZ.
de und studiVZ.de, diskutiert. Unterdes-
sen laufen landauf, landab Informations-
veranstaltungen des BDKJ bei denen an 
Konzepten für künftige neue Wege in der 
Jugendarbeit beraten wird. 

FELIX KREBBER, CHRISTIAN VAHLE & JOHANNA GUTT

Die Sehnsucht Jugendlicher nach Spi-
ritualit"t ist groû, doch Kirche und fe-
ste Glaubenss"tze spielen kaum noch 
eine Rolle. Die Katholische Kirche  
erscheint den leistungs-orientierten 
¹Performernª als bieder, langweilig 
und weltfremd. Dies besagt die ¹Sinus-
Milieustudie U27ª, die im Auftrag des 
Bundes der Deutschen Katholischen 
Jugend (BDKJ) und dem Hilfswerk Mi-
sereor Einstellungen von Kindern und 
Jugendlichen zu Religion, Kirche und 
gesellschaftlichem Engagement unter-
suchte. 

Impressum
Herausgeber
Bund der Deutschen Katholischen Jugend, 
Stadtverband Gelsenkirchen
Stolzestr. 3a
45879 Gelsenkirchen
Tel.:  0209-15802-0
Fax.:  0209-15802-22
E-Mail:  info@bdkj-ge.de

Redaktion: Felix Krebber, (Projektleiter, v.i.S.d.P.), 
Werner Krebber (fachliche Beratung) und die Teilneh-
mer des 5. BDKJPresseWorkshops. 

Namentlich gekennzeichnete Beitr!ge geben nicht 
unbedingt die Meinung des BDKJ Gelsenkirchen wieder.

Fotos: Felix Krebber (S. 1-3), Sigurd Decroos (S. 4), 
Au ̄age: 4.000 St#ck.  Druck: BluePrint Lamberty, 
M#lheim an der Ruhr
Der 5. BDKJPresseWorkshop wurde gef"rdert mit 
Mitteln der Stadt Gelsenkirchen.

¹KirchenVZª 
gegen Lange-
weiler-Image

Kirche braucht neue Formen, ihre 
Inhalte zu kommunizieren


